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Einführung in die Christliche Sozialethik

- Übersichten zur Vorlesung -

VII. Prinzipien Christlicher Sozialethik I: Personalität

1. Einleitung: Prinzipien 
· Sozialprinzipien sind als einheitsstiftende Grundsätze und Regeln zu verstehen, die der Begründung, Rechtfertigung und Kritik untergeordneter Normen dienen. Als heuristische Suchanweisungen bedürfen sie der konkretisierenden Interpretation, um normativ relevant zu werden. Die Prinzipien christlicher Sozialethik haben ihre Wurzeln in den biblischen Gewissheiten. Sie nehmen sozialanthropologische und sozialphilosophische Begründungszusammen​hänge auf und verarbeiten sie zu Leitkriterien für die Suche nach Lösungen angesichts der sich im jeweiligen gesellschaftliche Kontext stellenden Probleme und Herausforderungen.

· Das Kompendium der Soziallehre der Kirche betont, dass die Würde der Person die Grundlage der Prinzipien darstellt, dass sie sich auf die Gesamtheit der gesellschaftlichen Wirklichkeit beziehen, dass sie in ihrer Einheitlichkeit, ihrem inneren Zusammenhang und in ihrem Ineinandergreifen betrachtet werden müssen und dass sie zum Handeln auffordern (S. 131-133).  

· Die klassische Dreigliedrigkeit der Prinzipien: Personalität, Solidarität und Subsidiarität. Sie lassen sich ergänzen durch die Nachhaltigkeit. Im Grundwert der sozialen Gerechtigkeit finden sie ihren zentralen Bezugspunkt. 

2.   Personalität 

Für die christliche Sozialethik bildet die unveräußerliche Würde eines jeden Menschen als Person den Angelpunkt ihres Fragens nach dem Sozialen, seiner Beurteilung und Gestal​tung. Dabei impliziert das Verständnis des Menschen als Person für die christliche Soziale​thik folgende anthropologische Annahmen:

(1.)Körper-Geist-Einheit

Mit seiner Körperlichkeit, vegetativen Lebendigkeit und Animalität reicht der Mensch in die materielle Natur hinein, gleichzeitig ist er nicht nur Körper, sonden transzendiert ihn mit seiner vernunfthaften Subjektivität und Freiheit. In der personalen Einheit seiner materiellen und geistigen Natur kommt seine Würde als Person zum Ausdruck.

(2.)Vermittlung von Individualität und Sozialität

Einerseits ist der Mensch als Person individuelles, unverwechselbares, einmaliges Subjekt, andererseits kann er seine Individualität nur im Mit-Sein mit anderen Menschen realisieren.

(3.)Moralisches Subjekt

Als moralfähiges Wesen ist der Mensch in der Lage, sein Leben zu führen, es als Aufgabe zu begreifen, sich selbst Zwecke zu setzen. Er steht prinzipiell in der Freiheit moralischer Entscheidung, so oder auch anders zu handeln und trägt damit Verantwortung für seine Praxis. Im Gewissen besitzt der Mensch eine Instanz, die ihn in diese Verantwortung ruft.

(4.)Transzendenz

Zum Menschen gehört das Wissen um eine Welt vor ihm und eine künftige Welt ohne ihn. Angesichts der Fähigkeit des Menschen, sich den eigenen Tod zu vergegenwärtigen, ist die Frage nach dem Woher und Wohin und nach der Sinnhaftigkeit menschlichen Lebens unumgehbar. In der Transzendenzerfahrung liegt das religiöse Moment menschlicher Existenz begründet.

(5.)Sünde und Gratuität.

Das christliche Verständnis vom Menschen weiß um seine Verstrickung in Schuld, Versagen und Sünde. Persönliche Sünde und soziale Strukturen der Sünde sind ineinander verschränkt. Innerweltlichen, auf den Menschen allein vertrauenden Erlösungs- und Heilserwartungen steht das christliche Verständnis deshalb mit Skepsis gegenüber („eschatologischer Vorbehalt“).  

„Als Ebenbild Gottes kommt dem Menschen eine so unveräußerliche und unbedingte Würde zu, dass er niemals anderen Zielen als bloßes Mittel untergeordnet und so verzweckt werden dürfte“ (Furger 1991:135). Die Achtung der menschlichen Person ist deshalb als Ausgangspunkt jeder Sozialethik zu betrachten.

3. Personalität und Menschenrechte
Mit dem Personsein des Menschen sind Grundbedingungen seiner Existenz und entsprechende Intentionen und Interessen verknüpft (Körperliche Integrität, Erfüllung von Grundbedürfnissen, Sphäre freier Selbstfestlegung). Allerdings kann er sein Personsein nicht allein verwirklichen, sondern nur in Kooperation mit anderen, in Partizipation an sozialen Interaktionsprozessen. Menschenrechte sind jene Rechte, die sich die Menschen wechselseitig einräumen müssen, um ihr Mensch- bzw. Personsein realisieren zu können. 

4. Die Kirche und die Menschenrechte

Die Päpste des 18. und 19. Jh. – insbesondere Pius VI., Gregor XVI. und Pius IX. – lehnten die Menschenrechte scharf ab. Heute stellt das Kompendium der Soziallehre der Kirche fest: „Das Bemühen um die Festlegung und Verkündigung der Menschenrechte ist eine der wichtigsten Anstrengungen, um wirkungsvoll auf die unverzichtbaren Forderungen der Menschenwürde einzugehen“ (S. 123).
5.  Personalität und die Ausdifferenzierung der Menschenrechte.
(1.) Freiheitsrechte als Abwehrrechte gegenüber Staat und gesellschaftlichen Akteuren: (2.) Politische Partizipationsrechte als aktive Rechte (3.) Sozialrechte als Bedingung der chancengleichen Inanspruchnahme von Freiheits- und Bürgerrechten. 
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